
Ilses Erika-
Biergartenquiz
Zum vierten Mal lädt die
Ilse zu ihrem Biergarten-
quiz ein. Drei Quizmas-
ter, drei Fragerunden à
21 Fragen zum Allge-
meinwissen. Gespielt
wird in Gruppen.

Wann: 27. August,
ab 19 Uhr

Wo: Ilses Erika,
Bernhard-Göring-Str. 152

Like Water Festival
Leichte Töne mit elektro-
nischer Untermalung gibt
es auf diesem kleinen
Festival in der KUB-Gale-
rie zu hören. df

Wann: 26. August,
Einlass 16 Uhr,

Start 17 Uhr
Wo: Kantstraße 18,

Karten für 12 Euro im
Vorverkauf, an der

Abendkasse 14 Euro

Wohin in L.E.

Praktische TIPPS, aktuelle INFOS, ADRESSEN und VERANSTALTUNGEN in L.E.

Kaum gibt es weniger
Sonnenstrahlen, werden
die Themen ernster.
Zumindest unser Artikel
über Hartz 4 nach dem
Studium zeigt das.
Für diejenigen, denen
der Sinn aber eher nach
lockerer Lektüre steht,
haben wir auch etwas
im Angebot: Ein paar
Zeilen über den Vereins-
und Studentenfußball in
Leipzig.

Viel Spaß beim
Lesen und einen
schönen Sonntag
wünschen Euch

Anne-Sophie
und Dominik

Die nächste
Studentenfutter-
Ausgabe erscheint
am 8. September.

Das Zeugnis frisch in
der Tasche, sind jedes
Jahr aufs Neue unzählige
Uni-Absolventen in ganz
Deutschland begierig da-
rauf, den hiesigen Arbeits-
markt ordentlich aufzu-
wirbeln. Voller Elan und
mit Wissen vollgestopft,
vermuten sie Jobangebo-
te an jeder Ecke.
Die Realität dagegen sieht
anders aus: Anstatt sich
endlich im Beruf auszuto-
ben, hängen viele monate-
lang in der Luft und stoßen
nicht selten an ihre inan-
ziellen Grenzen. Als letzter
Ausweg bleibt da oftmals
nur Hartz 4. Doch soll man
sich über dieses Angebot
vom Staat nun freuen oder
sich als Empfänger schä-
men?
Jeder hat, ob studiert oder
nicht, Anspruch auf das
nach Peter Hartz benann-
te Arbeitslosengeld II, das
neben einem Regelsatz
von mittlerweile 382 Euro
ebenso die Miete sowie die
Heizkosten beinhaltet und
Nebeneinkünfte bis zu ei-
nem bestimmten Grad er-
laubt. Beantragt wird es
in der Regel für zunächst
sechs Monate. 2005 einge-
führt, sollte es nicht einzig
erwerbsfähigen, jedoch ar-
beitslosen Menschen dabei
helfen, den Lebensunter-
halt stemmen zu können,
sondern den Leistungsbe-
zug vom Amt in ein besse-
res Licht zu rücken.

Doch das ist nach wie vor
schwierig, wie die Ge-
schichte von Max zeigt.
Der konnte es damals nicht

fassen, als er nach seinem
Studium, das er mit einem
Notendurchschnitt von 1,3
abgeschlossen hatte, plötz-
lich in einem nicht sonder-
lich sauberen Wartezimmer
der Arbeits-
agentur sit-
zen und auf
den Aufruf
seines Na-
mens warten musste. „Man
denkt da einfach an die
Klischees, die in den Me-
dien immer breitgetreten
werden. Damit konnte ich
mich natürlich überhaupt
nicht identiizieren und
war irgendwie traurig da-
rüber, dass das jetzt meine

große Tat nach dem Studi-
um sein soll; eine Nummer
in der Arge ziehen.“
Das Problem haben viele

Geisteswissenschaftler, zu
denen auch Max gehört.
Obwohl die Studiengänge
vielfältige, zur Spezialisie-
rung auf dem Fachgebiet
beitragende Inhalte anbie-

ten, bleibt
man nach
dem Ende
des Stu-
diums im

Grunde allgemeiner Ger-
manist oder Philosoph –
und nach denen sucht die
Arbeitswelt kaum. So kom-
men ehemalige Studieren-
de in die Misere, nicht so-
fort einen für sie passenden
Job zu inden, weil die aus-
geschriebenen Proile der

zukünftigen Arbeitgeber
weitaus speziischer sind.
Helfen können da schon
Praktika während und
nach des Studiums sowie
die genau dem letzten Se-
mester vorausgehende Aus-
einandersetzung mit dem
eigenen Berufswunsch.
Katrin tat letzteres und un-
terhielt sich mit ihrer Fa-
milie über ihren Wunsch,
nach dem Studium noch
promovieren zu wollen.
Weil sie den Eltern nicht
mehr auf der Tasche lie-
gen wollte, empfahl ihr die
Mutter, gleich nach Erhalt
des Zeugnisses Hartz IV
zu beantragen, um kei-
ne Zeit und vor allem kein
Geld zu verlieren. „Weil
ich ausreichend Geld vom
Amt bekam, hatte ich ei-
nen inanziellen Puffer und
musste nicht jeden noch so
kleinen Nebenjob anneh-
men, um mich über Wasser
zu halten. Das klingt viel-
leicht hochnäsig, aber mit
der Promotion hatte ich mir
eben ein Ziel gesteckt, das
schon in der Vorbereitung
viel Arbeit verlangt und
nicht zulässt, dass man in
der ganzen Stadt auf allen
Hochzeiten tanzt, um zum
Beispiel in einer Bar erst
Bier auszuschenken und
dann mit dem Fahrrad Piz-
za an hungrige Menschen
zu verteilen.“ Gearbeitet
hat Katrin trotzdem, als
freischaffende Texterin.
Denn sogar Selbstständige

haben einen Anspruch auf
die Unterstützung durch
die Arbeitsagentur. Zwar
iel Katrin mancherlei Pa-
pierkram schwer, aber ge-
lohnt hat es sich auf jeden
Fall. „Ich konnte gewissen-
haft an meinem Exposé ar-
beiten und mich um mein
Stipendium für die Doktor-
arbeit kümmern. Dass al-
les so glatt gelaufen ist, ist
sicherlich nicht die Regel,
aber mir haben die monat-
lichen Zahlung tatsächlich
weitergeholfen und vor al-
lem gezeigt, dass Hartz IV
nicht das Ende ist.“
Dass das Arbeitslosengeld
II auch weiterhin vorran-
gig mit kruden Bildern
des deutschen Alltags in
Verbindung gebracht wird,
ist nicht sonderlich fair,
allerdings ebenso wenig
verwunderlich. Zu tief sitzt
die Angst vorm immer-
währenden, sozialen Ab-
stieg; zu nervös macht die
Ungewissheit ob einer bal-
digen Veränderung in be-
rulicher Hinsicht. Dass es
in einer solch ungewohn-
ten und angespannten Zeit
gleichermaßen entlasten
kann, wird hingegen oft-
mals verkannt. Und genau
darin liegt das Problem:
Weder muss man sich über
den Erhalt von Hartz IV
freuen oder schämen. Man
muss lediglich die Chance
darin sehen, seine Zukunft
bestmöglich selbst zu ge-
stalten. ask

„Hartz IV ist nicht das Ende“
Wenn nach dem Studium nicht der Job, sondern das Amt winkt

Oft bleibt nach dem Studium zunächst der Gang zur Arge,
um inanziell über die Runden zu kommen. Foto: fotolia

„Die Angst
sitzt tief.“

Fußball in Leipzig – eine Frage persönlicher Ambition
Wenige Sportarten brin-
gen es auf so viele Spie-
lerInnen wie der Fußball.
Wenn er auch bei man-
chen als Brutstätte für
Rassismus und das Schaf-
fen von Freund-Feind-Bil-
dern gilt, hat er seine Vor-
teile. So sorgt er sowohl
auf als auch neben dem
Platz für ein multikultu-
relles Mit- und Nebenein-
ander. Global betrachtet
sind homogene Teams
einer Nationalität heutzu-
tage eine Seltenheit.

Als Student in Leipzig bie-
ten sowohl die Uni als
auch die HTWK ein mas-
siges Angebot an Sport-
kursen an. Je nachdem
welche Ansprüche jeder an
sich selbst hat, kann die
persönliche Form abseits
seiner Ausbildungsstät-
te verbessert werden. Und
wo, wenn nicht in Leip-
zig? So nimmt die Stadt
eine historisch bedeutsa-
me (Fußball-)Stellung ein.

Am 28. Januar 1900 wur-
de an Ort und Stelle der
Deutsche Fußball-Bund
gegründet. Von hier kam
mit dem VfB Leipzig in der
Saison 1902/03 der erste
deutsche Fußballmeister.
Fünfzig Jahre später wur-
de ein bis heute bestehen-
der Zuschauerrekord für
Fußball-Punktspiele in
Deutschland erzielt. Zum
Leipziger Stadtderby zwi-
schen SC Rotation Leipzig
und SC Lokomotive Leipzig
(1:2) kamen am 9. Septem-
ber 1956 satte 100.000 Zu-
schauer.
Auf solch eine Zahl bleibt
sowohl in der Uni-Fußball-
Liga als auch in jedem Ver-
ein der Stadt zu warten.
Doch da kommt es in erster
Linie auch nicht drauf an.
Franz, 28, ist gebürtiger
Leipziger. Aufgewachsen in
Holzhausen, spielt er für
die Eintracht als Torwart
in der ersten Herrenmann-
schaft. In der letzten Sai-
son ist seine Mannschaft

in die Stadtklasse aufge-
stiegen. Stets gilt es für
sein Team, sich nach oben
zu orientieren. Dabei wird
der Spaß am Sport keines-
wegs außer Acht gelassen.
„Das Klima unter den Spie-
lern ist gut. Jeder kann mit
jedem. Der Umgang mitei-
nander ist vor allem von
Witzen und Sticheleien
geprägt, ohne dass das
jemand in den falschen
Hals bekäme. Dieses
inklusive Sog bewirkt,
dass auch Spieler, die
weniger zum Einsatz
kommen, dabeibleiben“,
so der Torwart. In seiner
Mannschaft haben vie-
le studiert oder studieren
noch. Davon sind die meis-
ten Hochschul-Studen-
ten. Neben einigen weni-
gen Azubis stehen andere
Mannschaftskollegen der-
weil mit beiden Beinen im
Beruf.
Der Vereinsfußball mit sei-
nen Ligen stellt eine ande-
re Welt als die der Uniliga

dar. Dazu zählen ein un-
terschiedliches Regelwerk,
eine andere Spielfeld- und
Mannschaftsgröße und die
individuellen und mann-
schaftlichen Ansprüche.
Nach Franz liegt die zen-

t r a l e

Aufgabe seines Vereins zum
Beispiel darin, sich sport-
lich einen Namen zu ma-
chen und darüber hinaus
als Anlaufpunkt für Jung
und Alt da zu sein. So wird
hier für Nachwuchs, das

„Herzstück des Vereins“,
gesorgt, wobei viele Frei-
willige am und im Verein
mitwirken. In der Uniliga
geht es lediglich ums Fuß-
ballspielen und weniger um
langfristige Vereinsarbeit.
So entfallen auch etwaige
Nachwuchs- oder generell
Spielerprobleme. Es lässt
sich immer jemand inden.
Über den Transfermarkt
auf der Liga-Homepage, bei
dem sich Mann und Frau
anbieten können, ist ei-
niges möglich. Und da es
hier nicht um Geldsummen
geht, ist dem Suchenden
eine Platzgarantie quasi si-
cher.
In Leipzig bieten sich dem
Fußball-Interessierten also
diverse Möglichkeiten, Fuß
zu fassen. Ob als Aus-
tauschstudent beim Hoch-
schulsport, als längerfris-
tig in der Stadt bleibender
Uniliga-Proi oder als Voll-
blutstürmer im Leipziger
Vereinsfußball. Wer sucht,
der indet hier deinitiv. df

Elf Freunde müsst ihr sein ...
Foto: fotolia

Foto: ddp


